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(Brrd)eiitt ftUe 14 Beiträge tuerïmt worn Merlau bet* ,,$mtetr JjkJadje", |tetmtgitn"e 9, entgegengenommen.

6teuer«5tb[timmungss6timnutng.
©efeßtcin bon ber ©teuer fteßt
©o fliemlid) auf ber Sauten,
®ie ©ojialiften motlen nießt
Unb ißre gugcmanbtcn.
®ie Sürgerlicßen rootlen 3toar,
®ocß nicbt fo rec£)t begeiftert;
®d frägt fieß feßr, ob „3a" ob „Siein"
Qum ©cßluß bad ®ing noeß meiftert.

SJian grübelt bin unb grübelt ber
Unb fann fieß niebt entfcbließen,
SBad man aueb tut, ed bleibt fieß gteief),
SJian muß cd felber büßen.
©eßt man aucß auf ben ÏRocf ben glief,
'8 roirb trußbem nicbt biet beffer,
SJiatt jablt fo biel faft, mie subor
Unb liefert fief) an'd SJleffer.

®er eine fagt: „Stimmt Qbe nicbt ,,3a",
@o bleibt cd fjalt beim Hilten,
®anti roirb'd noeb maneßed Säculum
©o mie bidßer gehalten."
®er anb're fagt: „Stimmt 3ßt nießt „Stein",
®ann feib 3ßr bie ©cnarrten,
®ie rabifalc Böfung läßt
®ann enblod auf ficb marten."

SJian roeiß nießt mie unb roeiß nießt mo,
Unb flißlt fief) gan^ flerfcßlagcn,
®ic alten Steuern foroiefo
§at liegen man im SJiagen.
©oll man bad ®ing ridtieren, foil
SJian febneibig ed bercßaiben?
38a« man aucß tut, ber ©eblußeffeft
®eißt — „SBatbel unb Söetreiben". tßoii.

—o—

SJipiti liebe ©ßlnppcrläubeler!

®as mues me fäge, es ifeß boeß be grnüß
uf ©ßr nienen e |"o gmiietlig unb ßeimelig,
mie unber 93ärnerlüte, mos guet sfäme cßönne.

®rum ßani o bä ÜBinter roiebet e fo gtofji
greub am „Spinnet" gßa, 3'33afel unbe bi be

giroue oom 23ärnerletft. — BBgrou SBeßrbi ßet
mi tjglaben unb fi ßet o ißres 73jäßrige SJiüet»

terli mit fieß gno. ®as cßa no fo Iäbßaft
bärnbütfcß oorläfe, baß es mi gmiiß mängifcß
buittt ßet, i tiiegi bi ©feßießt grab miterläbe
unb gßöri ftatt br grott äBeßrbis SJiuetter, bs
©ßlepferänni fälber brießte mit fqnet ©eiß unb
mitent SBirefcßelntli — unb mitetn ®anntfcßupli
im SBalb obc.

3a, es ifeß boeß öppis bfuuberbar ßeime»

ligs, meinen inere fröntbe Scßtabt, too alli
Büt e fo luurlig, e fo gan3 anbers reben
als beßeime, es- alts, liebs SJärneriniietti be=

gägnet unb mit ißm brießte cßa mie me fieß

gioaitet ifeß; unb b'grott HBeßrbi ßet ntr gfeit,
es gab ißre gar niit ätiie, rnitts uf br Seßtraß
bltjbe feßtill 3'feßtaß, mettn fi gßöri bärnbütfcß
rebe. 3 ßos guet gnterlt, alli bi 33afel=
33ärner=§roue ßei bi gröfeßti grettb, menn fi
roieber eittifd) e fo räeßt ßeinteligs unb frünb»
ligs SBärnbütjeß gßöre.

®runt barf o am Spinnet j'iBafel nume
bärnbütfcß oorläfe mürben uitb ba lofe bi
grouen alli e fo anbäeßtig 3ue, mie menn
fi e iprebig gßörtcu mtb feßpißen ißri Oeßrli,
baß nen entel ja feis einjigs SBörtli oerlorc
gangi.

®erbt) ifeß glismet roorben unb gßäägglet
mie bs Sßolifd) unb ämüfeßen tjite ©affee trun=
ten unb 33ärner3üpfen uttb ©ßneupläß gäffe,
bis baß eim fafeßt b'Oßre groaggelet ßei. 33or

luutcr lofe ßet me fafeßt ttib gnterlt, mie oiel
nte gäffen unb trunte ßet, bis baß tuen uf
bs SJial bä Usrtief gßört: „SJitjn ®rofd)t,
jiß ßani groüß feßo bs fiebete ©ßadjeli glärt

unb beßeime nimeni boeß nie meß roeber jroeu!"
— 3ttt ffißeiitte ßet bi ©int uttb Hlnber naeße=
gräeßnet, mie mängs äd)t fi fcf)o truutc ßeig,
ßet füoerli bs ®aßli oo fecß gfeßtoßen unb i
aller Seßträngi afa lisme. — Xt'Çrou SBeßrbi
ßet ne guet groüßt us br Serlägeßeit 3'ßälfe.
— 3'Ö Ttr öppis finge — ßei fi gfeit,
unb öppe brpsg überfeßribni S3ögen usteilt.
Si ßet es SpinneMUebli gmaeßt für b'33iiruer=
fronen uttb bie ßei alli großi greub gßa braune,
©funb uttb friifeß mie jungt 33ärnermett|eßi ßei
fi ißri Sdjtitnme la tönen unb ßei gftmge, ttarfj
br SBtjs: 3<ß 6in ein Seßroeigertnabe...

SJiir 33ärtter=groue djönte
Hint Spinnet 3uitenanb,
®a leßre mir üs tenne,
®a gäbe mir üs b'§attb;
SJÎir brid)te, lisme, ßääggle djlei
Uttb fingen 0 fo guet ntr d)öi,
yjtir a3änter«groti djöntc
Htm Spinnet äunenanb.
SJiir a3ärnct=grotte liife
Unb gßöre bs 23ärnbiitfd) gärn;
SBär tennt, d;a nib uergäffe
®et 23uebebärgerftänt!
®er ®aoel unb ber ©feller ßei
Särnbütfd) für üs fo oiel mt mei,
Sliir 33äriter=groue läfe
Unb gßöre bs SBäritbiitfd) gärn.
DJlir 23ärneugroue roüffc
ffiar niit 00 ©djmeießelei;
®as geit gäg iifers ffimiiffc,
SJiir fd)mt)ge lieber djlei;
®od) mär üs tennt, bä meis es ja,
SJiir d)ötttte treui grüubfeßaft ßa,
SJiir S8ärtter=grouc roüffe
©ar niit 00 Sdjmeitßelei.

®r oiert SBärs ßei fi gfpart für eut Hlbe,
mo bi SBätneuSJiannett agriieft ft) unb SJiufit
ntitbrad)t ßei; mo tto eßlt) gfpielt unb taiiät
uttb gftmge morben ifeß oom ©inten uttb oottt
Hlnbere. — ®a ßei bi S3ärner=5rouen ißri SJiatu
neu iiberrafdjt, polj 3Bätter! Si ft) 3'fäme*
gfdjtanben unb ßei nemüßres ttpgelttagelneue
Spittnetliebli gfuttgen unb ber letfdjt SBärs

gan3 bfuttbers lut la töne:
Unb iifi !öärtter»3Jiartttc
©ßöi mit üs 3'friebe ft),
SJiir tiie geng ©nets i SPfattite
Uttb cßiiiiberle geng d)It).
Hint Spinnet labe mir fe=tt»t)

Si börfe 3'Hlbe mit iis ft)
Unb tifi !Bärner=3Jiattne
©ßöi mit iis 3'friebe ft).

®as ötlatfeß ßättet 't fölle gßörett uttb bas
§aIIo bi bäne SBärtteuSJianuc!

©s ßet eint gatt3 moßi ta 3'gfeß, mie utenig
bafj es bod) brudjt, um cnattber gfreub djötttte
3'macße, gait3 bfuttbers, roentt's fo unermartet
cßuitt; aber es mues ßalt djo ißt liebe Büt,
fiifd) niitjt es niit! — — -

giir ßüt oetbIt)beni mit ßät3lecße ffitiief) uttb
bc[d)tc HBiittfd), bi alti

g r 0 u HB ä f e.

Si. 33. © fdjöttc ©rttefj uttb oiel oiel ffiliid*
uttb Sägcttsmiinftß ait Hllli 00 br grou
•ffleßrbt Si eßunt i nädjftcr 3')l » toiebet
eis 3'SBifite i bs ©ßlapperläubli, lat aber 0

gati3 gärn Hlnberi eßlt) bridjte.

—0—

„HBarum firßt mieß bic Stuß nur fo böfe an?"
fragte bad ßiibicße gräulein au« ber ©tabt.

„Saran ift 3ßr roter Scßirm fcßulb, gräulein",
ertiärte freunblicß ber alte Söauer.

„Sffiein ©Ott, benten Sie toirtlicß? ®r ift ja
ritt bißeßen unmobern, aber icß ßätte nicht ge»
baeßt, baß eine Stuß bad gleicß merten toürbe."

33ubid)öpf.
HBic tüe bie tuufigs 33ubid)öpf
SJiir b'Seelerueß bod) ftöre.
©eng ßeifjt's, fie ftjge tuorbsbequent,
3 ma bas gar ttib gßöre.
33eguemi ßitt, 33equenti ßär,
S'ifdj eifad) unerfreitlecß
Sioß meß als bas — fo gfdjortti ©ßöpf
St) mäger gatt3 abfcßeulecß.
SBie toiirbig ft) boeß 3üpfe gfi
Hl SJieitfcßinen unb grotte,
SJli biintts mir blüeteti tups J3ät'3,
HBetttt i ntiießt b'öaar abßoue.
Uttb letfeßtßin ßatt i tto oerttoß,
©miiß 311 titt)ttt größte Scßtäde,
SiBenn as eßli nadjegtoadjfc ft)g,
Siafier tuen eint br Htedè.

®as ifeß boeß bs Üiipfü uf en i,
Unb mou is ßa erfaßte
So ßan i gfeßmält uttb gfutteret.
Uf iifi SJiobenatre.
SIBär ßüt naeß gueter alter Hirt
®uet ft)tti 3'iPfc madje,
®ä ßet tei ©ßic, ifeß unntoberit
SJli tuet ne bloß uusladje.
Sin ttticra tooßl, bas ifeß mir glqd)
Unb i mott gmiiß ttib buble,
HBett nume iebe 33ubicßopf
Siaeß §är3esfuft oerftruble.

©s miietigs Dluetti.
—o—

Hlppettgeller.
@in HSauer fußr ©tfetibaßn. Qßm gegenüber

faß im langen ftittel in tiefem Scßiutnmer ein
Pfarrer. Sinn ßatte ber SJauer turj bor beut
©infteigen itt ber 33aßnßoftoii tfcßaft eine tiießtige
Babuttg „iuurcr Säberli" 31t fiel) genommen. ©0
betütnmlicß er aueß baä ©erießt pefunben, fo
bcntlicßer brängtett fieß bie i'äberli jeßt im §a(fe
auf betn Siüctroeg. ©eßließließ mußte er fieß

gejtoungenermaßen feineg SJiittogmaßlcd ettt-
iebtgen unb er tat cd mit biel HInftanb in bett
Scboß feined geiftlicßcn ©egenüberd.

Hlld bann ber ißfarrcr naeß einer HBcile auf»
toaeßte unb bie S3efcßcrung öcrftänbnidlod au»
ftarrte, fragte ißn ber 33aucr trenßerflig : „Qfcß
äd äcß iß toiber beffer, .jjerr Pfarrer ?" sp.

*
®er ©tationdborfteßer einer fleiucn Station

in Qnbtcn ßatte ftrengen SBefeßl erßalten, nießtd
311 unternehmen, oßne borßer bei feiner borge»
feßten 33ehörbe an3ufragen.

©ined ®aged langte folgenbe erftaunlicße ®e»
pefebe an:

„®igcr auf beut 33aßnfteig, frißt ben Scßaffncr,
mad foil icß tun?"

—o—
Kanter ^intecfjeljr.

Qttt ©cßmet3erßof.
®em HJaßnßof vis-à-vis, pictfeinc Boge,
©in einziger, boeß riefengt oßer Saal,
Ben gretnben „Rendez-vous", ben ©ingebor'nen
©in ft'ßr beliebtet $nß» unb Stammlotal.
3ft jeben Hlbcnb boügepfropft mit ©äften,
Benn ©peif unb Staut finb roirflicß ej3eDent,
Ber „fieitungdtiger" fommt auch auf bic Stuften,
Unb „Staffccfeßliirfer" finb im ©lement.
So geßt'd bie 28ucße burcß, int Sommer mie im

[HBinter,
33ci Sturm uttb Siegen, 33ife, Schnee unb gößn,
33eitn febönften Sonnenfcßein unb §unbstagdßiße,
3m fchünftett ©inberneßtuen oßne SJlißgetön.
«'gibt jeben Hlbcttb ©ingebot'ne, grembe,
3m aüerfcßönften, bunteften ©cttnfcß,
Unb jeber ©auntett fittbet feinen Slißel,
Unb jeber .jjung'rige gebeetten ®ifcß. ot,a.

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der „Kerner Mache", Uenengalse i>, entgegengenommen.

Steuer-Abstlmmungs-Stimmung.
Gesetzlein von der Steuer steht
So ziemlich auf der Knuten,
Die Sozialisten wollen nicht
Und ihre Zugewandten,
Die Bürgerlichen wollen zwar,
Doch nickt so recht begeistert;
Es frägt sich sehr, ob „Ja" ob „Nein"
Zum Schluß das Ding noch meistert.

Man grübelt hin und grübelt her
Und kann sich nicht entschließen,
Was man auch tut, es bleibt sich gleich,
Man muß es selber büßen.
Setzt man auch aus den Rock den Flick,
's wird trotzdem nicht viel besser,
Man zahlt so viel fast, wie zuvor
Und liefert sich an's Messer,

Der eine sagt: „Stimmt Ihr nicht „Ja",
So bleibt es halt beim Alten,
Dann wird's noch manches Säculum
So wie bisher gehalten,"
Der and're sagt: „Stimmt Ihr nicht „Nein",
Dann seid Ihr die Genarrten,
Die radikale Lösung läßt
Dann endlos auf sich warten,"

Man weiß nicht wie und weiß nicht wo,
Und fühlt sich ganz zerschlagen,
Die alten Steuern sowieso
Hat liegen man im Magen,
Soll man das Ding riskieren, soll
Man schneidig es verchaiben?
Was man auch tut, der Schlußcffekt
Heißt — „Waibel und Betreiben", Poli

—c>—

Myni liebe CHInpperliiubcler!

Das mues me säge, es isch doch de gwüß
uf Ehr nienen e so gmüetlig und heimelig,
wie under Bärnerlüte, wos guet zsâme chönne.

Drum Hani o dä Winter wieder e so großi
Freud am „Spinnet" gha, z'Basel unde bi de

Froue vom Bärnerleist, ^ D'Frou Wehrdi hel
mi ygladen und si het o ihres 7Zjührige Müet-
terli mit sich gno. Das cha no so läbhaft
bärndütsch vorläse, daß es mi gwüß mängisch
dunkt het, i tüegi di Eschicht grad miterläbc
und ghöri statt dr Frou Wehrdis Muctter, ds
Chlepferänni sälber brichte mit syner Geiß und
mitem Bireschelmli — und mitem Tanntschupli
im Wald ode.

Ja, es isch doch öppis bsunderbar Heime-
ligs, meinen inere frömde Schtadt, wo all!
Lüt e so luurlig, e so ganz anders reden
als deheime, es alts, liebs Bärnermüetti be-

gägnet und mit ihm brichte cha wie me sich

gwcrnet isch; und d'Frou Wehrdi het mr gseit,
es gäb ihre gar nut ztiie, mitts us dr Schtrah
blybe schtill z'schtah, wenn si ghöri bärndütsch
rede. I has guet gmerkt, alli di Basel-
Bärner-Froue hei di gröschti Freud, wenn si

wieder einisch e so rächt heimeligs und fründ-
ligs Bärndütsch ghöre.

Drum darf o am Spinnet z'Basel nume
bärndütsch vorläse würden und da lose di
Frouen alli e so andächtig zue, wie wenn
si e Predig ghörteu und schpitzen ihn Oehrli,
daß nen emel ja keis einzigs Wörtli verlöre
gangi.

Derby isch glismet worden und ghäägglet
wie ds Polisch und zwüschen yne Gasfee trun-
ten und Bärnerzüpfen und Chneuplätz gässe,

bis daß eim fascht d'Ohre gwaggelet hei. Vor
luuter lose het me fascht nid gmerkt, wie viel
me gössen und trunks het, bis daß men uf
ds Mal dä Usruef ghört: „Myn Droscht,
jitz Hani gwüß scho ds siebete Chacheli glärt

und deheime nimeni doch nie meh weder zwcu!"
— Im Gheime het di Eint und Ander nache-
grächnet, wie mängs ächt si scho trunke heig,
het süoerli ds Taßli vo sech gschtoßen und i
aller Schträngi afa lisme. — D'Frou Wehrdi
het ne guet gwllßt us dr Verlägeheit z'hälfe.
— Jitz wei mr öppis singe — hei si gseit,
und öppe drysg überschribni Bögen usteilt.
Si het es Spinnet-Liedli gmacht für d'Bärner-
frouen und die hei alli großi Freud gha drnnne.
Gsund und früsch wie juugi Bürnermelt>chi hei
si ihr! Schtimme la tönen und hei gsunge, nach
dr Wys: Ich bin ein Schweizerknabe...

Mir Bärner-Froue chôme
Am Spinnet zunenand,
Da lehre mir üs kenne,
Da gäbe mir üs d'Hand;
Mir brichte, lisme, häüggle chlei
Und singen o so guet mr chöi,
Mir Bärner-Frou chôme
Am Spinnet zunenand.
Mir Bärner-Froue läse
Und ghöre ds Bärndütsch gärn;
Wär kennt, cha nid vergösse
Der Buebebärgerstärn!
Der Tavel und der Gfeller hei
Bärndütsch für üs so viel mr wei,
Mir Bärner-Froue läse
Und ghöre ds Bärndütsch gärn.
Mir Bärner-Froue müsse
Gar nüt vo Schmeichelei;
Das geit güg Users Gwüsse,
Mir schwyge lieber chlei;
Doch wär üs kennt, dä weis es ja,
Mir chönne treu! Fründschaft ha,
Mir Bärner-Froue müsse
Gar nüt vo Schmeichelei.

Dr viert Värs hei si gspart für em Abe,
wo di Bärner-Mannen agrückt sy und Musik
mitbracht hei; wo no chly gspielt und tanzt
und gsunge worden isch vom Einten und vom
Andere. — Da hei di Bürner-Frouen ihr! Man-
nen überrascht, potz Wätter! Si sy z'säme-
gschtanden und hei ne-n-ihres nygelnagelneue
Spinnetliedli gsungen und der letscht Värs
ganz blunders lut la töne:

Und üsi Värner-Manne
Thöi mit üs z'friede sy,
Mir tüe gcng Guets i Pfanne
Und chüüderle geng chly.
Am Spinnet lade mir se-n-y
Si dörfe z'Abe mit üs sy

Und üsi Värner-Manne
Chöi mit üs z'friede sy.

Das lìlatsch hättet 'r sölle ghören und das
Hallo bi däne Bärner-Manne!

Es het ein, ganz wohl ta z'gseh, wie wenig
daß es doch brucht, um enander Freud chönne
z'mache, ganz bsunders, wenn's so unerwartet
chunt; aber es mues halt cho ihr liebe Lüt,
süsch nützt es nüt! — — —

Für hüt verblichen! mit härzleche Erüeß und
beschte Wünsch, di nlti

Frou W ä s e.

N.B. E schöne Grueß und viel viel Glüä-
und Sägenswünsch ail Alli vo dr Frou
Wehrdi Si chunt i nächster Zyt o wieder
eis z'Visite i ds Chlapperläubli, lat aber o

ganz gärn Ander! chly brichte.

—o—

„Warum sieht mich die Kuh nur so böse an?"
frngrc das hübsche Fräulein aus der Stadt,

„Daran ist Ihr roter Schirm schuld, Fräulein",
erklärte freundlich der alte Bauer,

„Mein Gott, denken Sie wirklich? Er ist ja
ein bißchen unmodern, aber ich hätte nicht ge-
dacht, daß eine Kuh das gleich merken würde."

Bubichöps.
Wie tüe die tuusigs Bubichöps
Mir d'Seelerueh doch störe.
Eeng heißt's, sie syge invrdsbequem,

I ma das gar nid ghöre.
Bequem! hin, Bequem! här,
S'isch eisach unerfreulech
Noh meh als das — so gschorni Chöpf
Sy Wäger ganz abscheulech.

Wie würdig sy doch Züpfe gsi
A Meitschinen und Froue,
Mi dünkts mir blüeteti mys Hürz,
Wenn i müeßt d'Haar abhoue.
llnd letschthin Han i no veriioh,
Gwüß zu myni größte Schräcke,
Wenn as Haar chli nachegwachse syg,
Rasier men eim dr Aecke,

Das isch doch ds Tüpfli uf en i,
Und won is ha erfahre
So han i gschmält und gfutteret,
Uf üsi Modenarre.
Wär hüt nach gueter alter Art
Tuet syni Züpfe mache,
Dä het kei Chic, isch »nmodern
Mi tuet »e bloß uuslache.
Ütu miera wohl, das isch mir glych
llnd i wott gwüß nid düble,
Wett nume jede Bubichöps
Nach Härzeslust verstruble.

Es wüetigs Muetti.
—o—

Appenzeller.
Ein Bauer fuhr Eisenbahn, Ihm gegenüber

saß im langen Kittel in tiefem Schlummer ein
Pfarrer, Nun hatte der Bauer kurz vor dem
Einsteigen in der Bahnhvfwiitschaft eine tüchtige
Ladung „luurer Läberli" zu sich genommen. So
bekömmlich er auch das Gericht gesunden, so

deutlicher drängten sich die Läberli jetzt im Halse
auf dem Rückweg, Schließlich mußte er sich

gezwungenermaßen seines Miltagniahlcs ent-
ledigen und er tat es mit viel Anstand in den
Schoß seines geistlichen Gegenübers.

Als dann der Pfarrer nach einer Weile auf-
wachte und die Bescherung verständnislos an-
starrte, fragte ihn der Bauer treuherzig: „Isch
äs äch itz wider besser, Herr Pfarrer?" sp.

5

Der Stationsvorsteher einer kleinen Station
in Indien hatte strengen Befehl erhalten, nichts
zu unternehmen, ohne vorher bei seiner vorgc-
setzten Behörde anzufragen.

Eines Tages langte folgende erstaunliche De-
pescke an:

„Tiger auf dem Bahnsteig, frißt den Schaffner,
was soll ich tun?"

—c>—

Bärner Pintechehr.
Im Schweizerhvf.

Dem Bahnhof vis-à-vis, pickseinc Lage,
Ein einziger, doch riesengroßer Saal,
Den Fremden „Uencker-vous", den Eingebor'nen
Ein sehr beliebtes Jaß- und Stammlokal,
Ist jeden Abend vollgepfropft mit Gästen,
Denn Speis' und Trank sind wirklich exzellent,
Der „Zeitungstiger" koiiimt auch auf die Kosten,
Und „Kaffecschlürfer" sind im Element.
So gehr's die Woche durch, im Sommer wie im

jWinter,
Bei Sturm und Regen, Bise, Schnee und Föhn,
Beim schönsten Sonnenschein und Hundstagshitze,
Im schönste» Einvernehmen vhne Mißgctön,
«'gibt jeden Abend Eingebvr'ne, Fremde,
Im allerschönsten, buntesten Gemisch,
Und jeder Gaumen findet seinen Kitzel,
Und jeder Hung'rige gedeckten Tisch. Oh->.


	ds Chlapperläubli

